Einflussfaktoren auf die Geschmacksentwicklung von Säuglingen by Marie Peterseil et al.
Originalien
Paediatr Paedolog 2016 · 51:156–161
DOI 10.1007/s00608-016-0396-2
Online publiziert: 29. August 2016
© Der/die Autor(en) 2016. Dieser Artikel ist
eine Open-Access-Publikation.
Marie Peterseil · Wolfgang Gunzer · Bianca Fuchs-Neuhold





gen, wie die Adipositas, werden
im 21. Jahrhundert als Hauptge-
sundheitsproblem angesehen. Für
die Entwicklung von Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen, Schlaganfall,
Diabetes mellitus sowie anderen
nichtübertragbaren Krankheiten
stellen Übergewicht und Adiposi-
tas einen hohen Risikofaktor dar. In
der europäischen Union sind laut
aktuellen Zahlen der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) 50% aller
Europäer übergewichtig oder adipös.
In Österreich sind mehr als jeder zwei-
te Mann (52,3 %) und beinahe ein Drit-
tel aller österreichischen Frauen (27,6 %)
übergewichtig oder adipös. Fast einVier-
tel aller 7- bis 14-jährigen Schulkinder in
Österreich ist übergewichtig oder adipös.
Weltweit ist die Prävalenz von Überge-
wicht und Adipositas bei Kindern unter
fünf Jahren am Zunehmen. Diese alar-
mierenden Zahlen spiegeln sich auch in
den immensen ﬁnanziellen Belastungen,
die dadurch für das Gesundheitssystem
entstehen, wider: Im Jahr 2004 ergaben
sich in Österreich basierend auf inter-
nationalen Kostenschätzungen adiposi-
tasassoziierte Gesundheitsausgaben von
227,7 Mio. bis 1,1 Mrd. Euro. Diese Ent-
wicklung erfordert eﬀektive Präventions-
strategien. ImaktuellenGlobal StatusRe-
port on Noncommunicable Diseases der
Substantialcontributions(inalphabeticalorder):
Buchinger, E., Grach, D., Konrad,M., Kronberger,
A., Lederer, E., Martin, J., Maunz, S., Pail, E., Rath,
A., Riederer,M., Schweighofer, N., vander Kleyn,
M.,Waldner, I.,Wallner,M.
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VerweisenbeidenVerfassern
WHO wurde nochmals mit Nachdruck
darauf hingewiesen, eﬀektive Strategien
zur Bekämpfung der steigenden Adipo-





Bereits während der pränatalen und
frühen postnatalen Entwicklung haben
FaktorenwiematernaleErnährung,Hor-
mone usw. einen prägenden Einﬂuss auf
die späteren Stoﬀwechsel- und Organ-
funktionen. In diesem Zusammenhang
wird auch von „metabolischer Program-
mierung“ gesprochen. Ein noch junges
Forschungsfeld, das den Zusammen-
hang zwischen Adipositas, möglichen
prägenden Einﬂüssen aus Nahrungsmit-
telauswahl und eventuell veränderten
Geschmackspräferenzen untersucht, ist
das der gesundheitsorientierten Le-
bensmittelsensorik. Wissenschaftliche
Untersuchungen in diesem Bereich be-
schreiben Zusammenhänge zwischen





In den Verhaltenswissenschaften wird
davon ausgegangen, dass die ursprüngli-
che Motivation zur Nahrungsaufnahme
(Primärbedürfnisse) bei Neugeborenen
durch intensive Körpergefühle (Hunger
und Sättigung) gesteuert wird und so
eine bedarfsgerechte Versorgung mit
Nahrung gewährleistet wird. Was je-
doch die Lebensmittelauswahl betrifft,
wirken viele unterschiedliche Fakto-
ren auf Kinder (und Erwachsene) ein:
Genetische Veranlagung bestimmt die
Sensitivität für die Geschmacksrich-
tungen bitter, süß und umami und
auch, was die Empﬁndlichkeit gegen-
über fettigem Geschmack betrifft, gibt es
Hinweise für genetische Unterschiede.
Diese Sensitivität beeinﬂusst die Präfe-
renz und Auswahl von Lebensmitteln.
Angeborene Präferenzen (z. B. für sü-
ßen Geschmack) und Aversionen (z. B.
gegen bitteren Geschmack) sind zum
Überleben wichtig und hindern uns bei-
spielsweise daran, potenziell schädliche
Lebensmittel zu essen. Präferenzen und
Aversionen lassen sich aber auch durch
Erfahrungen verändern. Dementspre-
chend spielt nicht nur die Veranlagung,
sondern auch die Umwelt bzw. das Um-
feld eine Rolle bei der Entwicklung von
Präferenzen und Lebensmittelauswahl.
So ist das Kind beispielsweise bereits
im Mutterleib über das Fruchtwasser
– je nach Ernährung der Mutter –
verschiedenen Geschmacksreizen aus-
gesetzt. Diese ﬂüchtigen Aromastoﬀe
aus der maternalen Ernährung können
auf das Fruchtwasser und postpartal
auf die Muttermilch übertragen werden
und zu deren Aromatisierung beitragen.
Solche Geschmackserfahrungen können
sich prägend auf das zukünftige Ernäh-
rungsverhalten auswirken (. Abb. 1).
Die intrauterine Umgebung hat dem-
nach einen lebenslangen Einﬂuss auf
Geschmackspräferenzen und einen ge-
sunden Ernährungsstil.
Gestillte Babys sind einer wesentlich
größeren Bandbreite an Aromastoﬀen
ausgesetzt, als mit Formulanahrung ge-
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Abb. 19Geschmacksprä-
gende Triggerfaktoren aus
der Nahrung im zeitlichen
Verlauf von der pränatalen
Phase bis in die Kindheit
(adaptiert nach [1])
fütterte Babys, da Formulanahrung im
Gegensatz zu Muttermilch eine kon-
stant gleichbleibende Geschmacksquali-
tät beinhaltet. Bei ungestillten Kindern
kann es daher zu einer möglichen Be-
einﬂussung der Geschmackspräferenzen
und weiteren Nahrungsmittelauswahl
kommen. Besonders anschaulich wurde
dies in einer Studie von Haller et al. prä-
sentiert: Erfahrungen mit Vanillearoma
in Formulanahrung im Säuglingsalter
führten zu langfristigen Geschmacks-





von Geburt an, da Süße das Vorhan-
densein von Zuckerarten und verwert-
barer Energie indiziert. Die Prädisposi-
tion für salzig entwickelt sich erst im
Laufe der ersten vier Lebensmonate. In-
teressanterweise konnte gezeigt werden,
dass eine Salzpräferenzbei ausschließlich
gestillten Säuglingen nach sechs Mona-
ten besteht, obwohl der Salzgehalt der
Muttermilch gering ist. In einer weiteren
Studie konnte ein Zusammenhang zwi-
schen Geburtsgewicht des Kindes und
seiner Salzpräferenz imVorschulalter ge-
funden werden. Crystal und Bernstein
zeigten, dass die Salzpräferenz von Säug-
lingen und der spätere Salzkonsum von
Kindern erhöht sind, wenn deren Müt-
ter während der Schwangerschaft un-
ter wiederholtem Erbrechen litten [3, 4].
Auch konnte bei Tierversuchen nachge-
wiesen werden, dass ein hoher Salzkon-
sumderMutterwährend der Schwanger-
schafteinenEinﬂussaufdieSalzpräferenz
der Jungen und einen damit verbunde-
nen höheren Salzkonsum hatte. Hinge-
gen zeigen sich Säuglinge gegenüber der
sensorischenPräsentation vonFett indif-
ferent – es wird angenommen, dass bei
ihnen noch keine Fettpräferenz präsent




Geschmack ist einer der wichtigsten
Faktoren in der Auswahl von Nahrungs-
mitteln. Obwohl die Entstehung von
Adipositas ein multifaktorielles Ereig-
nis ist, gibt es Hinweise darauf, dass
bei Übergewichtigen eine Verschiebung
von Geschmackswahrnehmung und Ge-
schmackspräferenzen stattﬁndet und
es dadurch unter anderem zur verän-
derten Nahrungsmittelauswahl kommt
und ein Beitrag zur Entstehung der
Adipositas geleistet wird. Vor diesem
Hintergrund stellt sich nun die Frage,
ob und in welchem Umfang eine ver-
änderte Nahrungszusammensetzung in
Richtung „western diet“ einen Einﬂuss
auf diese frühen prä- und postnata-
len Geschmacksprägungen des Kindes
ausübt.
Übergewichtige scheinen eine höhere
Aﬃnität zu süßen Lebensmitteln zu zei-
gen, was einerseits durch Geschmacks-
unterschiede im Vergleich zu Normalge-
wichtigen, aber auch durch die Genetik
und Umweltfaktoren bedingt sein kann.
Übergewichtige und adipöse Personen
besitzen im Vergleich zu Normalgewich-
tigen eine geringere Sensitivität gegen-
übersüß.AndereStudien jedochkonnten
keinen Unterschied in der Geschmacks-
wahrnehmungvonsüßbeiMenschenmit
hohem BMI im Vergleich zu Normal-
gewichtigen feststellen. Donaldson et al.
und Reed undMcDaniel weisen aber da-




kommen ebenfalls zumTragen: Die Süß-
präferenz bei erwachsenenFrauen ist hö-
her, als bei erwachsenen Männern. Die-
ser Unterschied ist bei übergewichtigen
FrauenundMännernnochstärkerausge-
prägt. Drewnowski et al. und auch Reed
und McDaniel weisen darauf hin, dass
die Geschmackswahrnehmung von süß
sehr variabel sein kann und unter ande-
rem von genetischen Faktoren oder der
Anzahl der vorhandenen Geschmacks-
rezeptoren im Mund abhängt [6, 7].
DurchdieGeschmackswahrnehmung
von süß alleine kann der Zusammen-
hang zwischen vermehrtem Verzehr sü-
ßer Lebensmittel und Übergewicht nicht
erklärt werden. Der Fettgehalt eines Le-
bensmittels muss als zusätzlicher sen-
sorischer Stimulus in Betracht gezogen
werden,wobei die sensorischeWahrneh-
mung von Fett ein Komplex aus subtilen
Geschmackswahrnehmungen, Texturei-
genschaften und Geruchseigenschaften
des Lebensmittels ist. Lebensmittel, wel-
che einen hohen Fettgehalt aufweisen,
werden als wohlschmeckender wahrge-
nommen und lieber gemocht, wenn sie
zusätzlich gesüßt sind. Ein Eﬀekt, der
auchbeiÜbergewichtigenauftritt. Fett ist
zwar nicht als Grundgeschmacksart deﬁ-
niert, esbestehen jedochstarkeHinweise,
dass freie Fettsäuren im Mund zum Ge-
schmack eines Lebensmittels beitragen.
Studien zeigen, dass Personen mit einer
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geringeren Sensitivität gegenüber Fett-
säuren durchschnittlich mehr Fett und
fette Lebensmittel zu sich nahmen und
einen höheren BMI aufwiesen als die
Kontrollgruppe. Auch die Fettpräferenz
spielt in der Entwicklung von Adipositas
eine Rolle – sie scheint einen größeren
Einﬂuss auf das Körpergewicht zu haben
als die Präferenz für Süßes alleine. Studi-
en zeigen, dass ein Zusammenhang zwi-
schenderPräferenz für süß-fette Lebens-
mittel und Gewichtszunahme besteht.
Der Zusammenhang zwischen Salz-
präferenz und Übergewicht ist in der
Literatur nur wenig untersucht und die
Ergebnisse lassen bis dato noch keine
eindeutigen Rückschlüsse zu. Studi-
en konnten aber zeigen, dass adipöse
Menschen im Vergleich zu Normalge-
wichtigen mehr Nahrungsenergie aus
Lebensmitteln beziehen, die als „salzig“
gelten, adipöse Jugendliche und Kinder
eine reduzierte Salzschwelle besitzenund
damit den Schluss nahelegen, dass eine
veränderte Salzsensitivität bei Überge-




Seit Jänner 2014 führt eine interdiszipli-
näre Forschergruppe des Health Percep-
tion Labs eine Studie zur Identiﬁkation
von frühkindlichen Risikofaktoren für
Adipositas durch. Im Rahmen dieser
Pilotstudie werden rund 60 gesunde
Schwangere und deren Säuglinge von
der 24. Schwangerschaftswoche bis zur
16. Lebenswoche des Säuglings begleitet
und untersucht. Dabei werden Metho-
den getestet, die ausgewählte Faktoren
der metabolischen Programmierung wie
Körperzusammensetzung, Geschmacks-
entwicklungundGeschmacksprägung in
den ersten Lebensmonaten untersuchen.
Die angewendeten Methoden umfassen
ausführliche medizinische Anamnesege-
spräche, die Erhebung von Biomarkern
aus Blut und Stuhl von Mutter und
Säugling bzw. aus der Muttermilch, die
potenziell mit Adipositas in Verbindung
stehen (u. a. Adipokine, Eicosanoide),
Geschmacksschwellen der Mutter für
süß und salzig, Geschmackspräferenzen
sowie Ernährungsverhalten von Mutter
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Einflussfaktoren auf die Geschmacksentwicklung von Säuglingen
Zusammenfassung
Die steigende Prävalenz von Adipositas
ist eine der größten Public-Health-Her-
ausforderungen, die Gesundheitssysteme
weltweit zu bewältigen haben. Obwohl
die Entstehung von Adipositas ein mul-
tifaktorieller Prozess ist, gibt es Hinweise
darauf, dass bei Übergewichtigen eine
Veränderung von Geschmackswahrnehmung
und Geschmackspräferenzen stattﬁndet.
Dadurch kann es zu einer veränderten
Nahrungsmittelauswahl kommen, die sich
auf die Entstehung von Adipositas auswirken
kann. Die gesundheitsorientierte Sensorik
untersucht den Zusammenhang zwischen
Adipositas, Nahrungsmittelauswahl und
veränderten Geschmackspräferenzen. Bereits
im frühen Kindesalter (prä- und postnatal)
entwickeln sich Muster der Geruchs- und Ge-
schmackswahrnehmung. Inwieweit sich eine
bestehende maternale Präferenz und/oder
veränderte Geschmackswahrnehmung für
Lebensmittel mit hohem Zucker- und/oder
Fettgehalt auf die Geschmackspräferenz
bei Säuglingen und damit auf die spätere
Nahrungsmittelauswahl des Kindes auswirkt,
ist noch nicht ausreichend geklärt. Im
laufenden Pilotprojekt des Health Perception
Labs werden daher sensorische Methoden
entwickelt, um mögliche Verbindungen
zwischen dem Essverhalten der Mutter und





Programmierung · Säuglinge · Adipositas
Factors influencing taste sensation development in infants
Abstract
The increasing prevalence of obesity is one
of the greatest public health challenges
healthcare systems are facing worldwide.
Although the development of obesity is
a multifactorial process, there is evidence
that a shift in taste perception and ﬂavor
preferences takes place in obese persons.
Such shifts can lead to changes in food
selection, which may contribute to the
development of obesity. Therefore, health-
oriented sensory science is trying to examine
the relationship between obesity, food choice
and (altered) taste preferences. Patterns of
taste and smell perception are shaped early
in the prenatal and postnatal development
phases. However, the impact of an altered
maternal perception or maternal preferences
for foods high in sugar and/or fat content
on the taste preference in infants has yet
to be investigated. Thus, the eﬀect on the
subsequent food choices of children also
remains unexplored. Therefore, the current
pilot project of the Health Perception Lab
aims to develop sensory methods in order to
ﬁnd possible associations between the eating
behavior of mothers and the food preferences
of infants and children.
Keywords
Food sensory science · Health-oriented ·
Perinatal programming · Infants · Obesity
und Säugling. Schließlich werden auch
die Gewichtsentwicklung der Mutter
sowie die Messung des Körperfettanteils
des Säuglings analysiert. Darüber hinaus
werdenmimische und gestischeReaktio-
nen des Säuglings auf Geschmacksreize
durch audiovisuelle Tools aufgezeichnet
und anschließend mittels Facial Action
Coding System (FACS) analysiert. So-
bald der Säugling das erste Lebensjahr
vollendet hat, erfolgt ein Online-Fol-
low-up zum Gesundheitsverhalten der
Mutter sowie zum Gesundheitszustand
des Säuglings, um längerfristige Daten
in die Analysen miteinbeziehen zu kön-
nen. Erste Studienergebnisse werden im
Sommer 2016 erwartet. Mit den aus der
Pilotstudie gewonnenen Erkenntnissen
sollen Prädiktoren für Adipositas etab-
liert werden, die Biomarker und anthro-
pometrische Daten berücksichtigen. Ein
weiterer Schwerpunkt beinhaltet die Ent-
wicklung von gesunden Lebensmitteln
für Kinder und verfolgt einen umfas-
senden Zugang von Produktdesign über
Lebensmittelzusammensetzung, senso-
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rische Analysen bis hin zur Erhebung
der Akzeptanz bei Konsumenten. Zu-
sätzlichwerdenLehr- undLernkonzepte,
vor allem für Multiplikatoren im Ge-
sundheitsbereich, erstellt. Hierbei sollen
wissenschaftlich fundierte Erkenntnisse
für Multiplikatoren aufbereitet werden,
um so einen niederschwelligen Zu-
gang für Adipositasrisikogruppen zu
gewährleisten. Durch diesen Zugang
wird im Health Perception Lab ange-





Bis dato ist nicht geklärt, inwieweit
sich eine eventuell bestehende mater-
nale Präferenz und/oder veränderte
Geschmackswahrnehmung für fette Le-
bensmittel mit hohem Zucker- und/oder
Fettgehaltaufdiepränataleundpostnata-
le Geschmackspräferenz bei Säuglingen
und damit auf die spätere Nahrungs-
mittelauswahl des Kindes auswirkt. Die
gesundheitsorientierte Sensorik kann
hierzu wichtige neuartige Erkenntnisse
liefern. Neben dem sensorischen Ein-
ﬂuss der Eltern spielen diese aber auch
durch die Lebensmittelauswahl beim
Einkauf eine wesentliche Rolle bei der
Verfügbarkeit von Lebensmitteln für
ihre Kinder. Die Kinder selbst können
dies hauptsächlich durchAblehnung von
Speisen beeinﬂussen bzw. einschränken.
Unser Konsumverhalten wird durch
viele unterschiedliche Faktoren beein-
ﬂusst, z. B. Werbung, Peers und Erfah-
rungen mit Marken. Marketing und
Werbung zielen bereits bei Kindern da-
rauf ab, die Kaufentscheidungen (der
Eltern) zu beeinﬂussen. Lebensmittel-
werbung für Kinder betont vor allem
mit den Faktoren „Spaß/Unterhaltung“
und „Geschmack“. Dabei werden fan-
tasievolle Methoden eingesetzt, die die
Kinder zum Teil aktiv involvieren, z. B.
Spiele, Rätsel, Fantasieﬁguren.
Lebensmittel, die speziell für Kinder
beworben werden, sind z. B. Zerealien,
(süße)Getränke und Snacks. Studien zei-
gen, dass Lebensmittelwerbung die Prä-
ferenzen von Kindern für (Marken-)Le-
bensmittel beeinﬂusst, sowohl bei nor-
malgewichtigen als auch bei übergewich-
tigen Kindern. Zwar treﬀen bei Kindern
in der Regel die Eltern Kaufentscheidun-
gen für Lebensmittel, diese werden je-
doch stark von ihren Kindern beeinﬂusst
und tendieren dazu, Lebensmittel nach




Aus diesem Grund ist es begrüßenswert,
dass inzwischen ernährungsbezogene
Interventionen in Kindergarten und
Schule an Bedeutung gewinnen. Nicht
nur das Zurverfügungstellen von Obst
und Gemüse bzw. Belohnungsansätze
fördern Obst- und Gemüseverzehr bei
Kindern, sondern auch die Beschäfti-
gung mit sensorischen Aspekten der
Lebensmittel. Auf diesem Weg können
Kinder ihnen bis dahin unbekannte
Lebensmittel auf spielerischeWeise ken-
nenlernen. Die Akzeptanz und Neugier
auf neue Sorten steigen und damit auch
die Wahrscheinlichkeit, Präferenzen für
diese Lebensmittel zu entwickeln. So be-
stehen große Chancen, einerseits einen
Grundstein für eine gesundheitsför-
derliche Ernährungsweise zu legen und
andererseits bereits frühzeitig die Entste-
hung von Übergewicht und Adipositas
eﬀektiv einzudämmen.
Fazit für die Praxis




ammen u. a. m.) zu gestalten und eine
möglichst breite Abdeckung zu errei-
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